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können. Da sind die Insekten, ein ständiger
Laut im Hintergrund in diesen langen Ta-
gen und Nächten. Und die Kirchenglocken,
die während unserer Meditation recht laut
klingen können, aber nicht störend wirken,
und auch die Meditierenden im vollen
Raum nicht weiter ablenken. Dann sind da
auch Laute unter den Anwesenden – das
Niesen, Husten und die körperliche Unruhe
– was uns ebenso wenig angeht, solange es
naturbedingt bleibt und Rücksicht auf die
anderen nimmt. Lärm dagegen ist natur-
widrig, und er macht sich nichts daraus,
was er an Störung anrichtet. Er glaubt im-
mer, er habe das Recht dazu und besteht
auch immer gleich auf diesem Recht. Laute
auf der anderen Seite kommen aus der
großen Stille der Natur sacht und leise auf
uns zu und wecken unsere Aufmerksam-
keit.

Wenn wir uns so auf einen stillen Ort und
seine natürlichen Laute einstellen und der
Lärm von außen ausbleibt, werden wir uns
unseres inneren Lärms bewusst. Dafür
können wir jedoch nicht die lauten Nach-
barn oder den Verkehr verantwortlich ma-
chen. Hier liegt der wesentliche Punkt, hier
setzt die Arbeit des Schweigens ein.

Wir sind an diesen Lärm im Innern so sehr
gewöhnt, dass wir unbewusst versuchen,
ihn aufrecht zu erhalten. Wir wollen ihn
wiederherstellen, indem wir uns sogleich
nach neuen Sinnesreizen umschauen. Ganz
offensichtlich ist so etwas auch bei unserer
psychischen Abhängigkeit von unseren
Smartphones im Spiel. Wir wenden uns ih-
nen zu, weil wir auf ganz süchtige Weise
bei ihnen neue Anreize und neue Ablen-
kungen suchen, damit wir nur ja nicht auf
sie verzichten müssen. Wenn es gerade mal
keine neue Nachricht gibt, gehen wir dazu
über, ein Spiel zu beginnen. Die feinen Nu-
ancen von Stille und Einsamkeit, die es
früher noch gab, wenn man die Straße ent-
lang lief und auf einen Bus oder im Warte-
raum auf den Zahnarzt wartete, sind nun
von dem Dämon aufgesogen worden, je-

nem anderen Selbst, das wir in unserem
Telefon zu finden glauben.

Ablenkung hat es unter uns Menschen
schon immer gegeben. Die Wüstenmönche
sahen darin die Erbsünde, den Sündenfall,
der uns der inneren Aufmerksamkeit be-
raubte. Die Krise der Gegenwart besteht
aber darin, dass die Intensität dieses inne-
ren Lärms ständig zunimmt. Wir sind da-
mit schlechter dran als unsere Vorgänger,
aber wir sind auch wiederum nicht völlig
anders als sie. Das bedeutet aber, dass wir
in der Vergangenheit die Weisheit finden
können, die sich auch auf unsere heutige
Situation anwenden lässt:

Gott ist reine Freude. Wer gläubig
ist, ist mit Gott vereint; das ist un-
sere Heimat; sie ist dem Lärm um
uns fern, und diese Freude heißt
Schweigen.
(Augustinus: De Trinitate)

Augustinus stellt die Frage: ‚Warum sind
wir ständig damit beschäftigt, Gott zu su-
chen, wenn er doch bereits zu jeder Zeit
bei und in uns ist? Wären wir doch bloß
auch unsererseits stets bei und in Gott!‘

Der Widerstand, den wir der Stille entge-
genbringen, hängt damit zusammen, dass
wir uns so leicht vom Lärm anlocken las-
sen. Selbst wenn wir nach der Stille hun-
gern und dürsten und ‚heimkehren‘ wollen,
so ist da auch immer gleich ein entspre-
chender Impuls in uns, der sofort aufsprin-
gen und sich mit den alten gewohnten Ab-
lenkungen auf und davon machen will.

Der erste Teil der Arbeit, die der Stille und
dem Schweigen gewidmet ist, besteht dar-
in, dass wir uns zunächst in unserer eige-
nen Haut wohlfühlen müssen. Wenn wir
erst mit unserer Unruhe und dem Drang,
uns hin und her bewegen zu wollen – so
wie sich dies immer vom Verstand her auf
den Körper überträgt – fertig werden, dann
entdecken wir ganz allmählich, dass wir
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uns tatsächlich mit uns selbst anfreunden
und dem auch Vertrauen schenken können.

So wie bei Freundschaften allgemein, nei-
gen wir am Anfang dazu, die freundschaft-
liche Annäherung zu idealisieren oder sie
sogar zu vergöttern; aber dann lernen wir,
dass die Fehler und das Versagen in einer
solchen Beziehung noch mehr dazu beitra-
gen, sie für uns anziehend zu gestalten.
Auf ganz ähnliche Weise beginnen wir zu
erkennen, dass unsere eigenen Probleme
und Widersprüche das sind, was uns lie-
benswert macht. Ausgehend von Gefühlen
von Scham und Schuld, die wir vielleicht
in uns und uns selbst gegenüber verspüren,
wie auch vom Drang, immer besser und er-
folgreicher zu werden, erreichen wir den
Punkt, an dem wir beginnen, uns in unserer
eigenen Gesellschaft wohler zu fühlen und
dabei so etwas wie eine belustigte Zunei-
gung empfinden, die es sogar zulässt, dass
nun auf ganz natürliche Weise tatsächlich
eine Besserung der Dinge eintritt.

Ein buddhistischer Lehrer sagte mir ein-
mal, wie erstaunt er war, als er feststellte,
wie sehr seine Schüler aus dem Westen
sich selbst zuwider waren und wie gering
sie sich selbst einschätzten. Er sah darin
für sie das eigentliche Hindernis, warum
sie auf dem geistigen Weg keinen richtigen
Fortschritt machten.

Die Fremdheit sich selbst gegenüber ist die
Hauptursache der allgemeinen Vereinsa-
mung und macht uns in unserer Kultur un-
fähig, uns auf längere Dauer wirklich zu
engagieren. Das verursacht aber, dass es in
uns unaufhörlich laut ist. Das wiederum
hat zur Folge, dass wir jenen Laut der Stil-
le in uns ständig übertönen, der mit seiner
heilkräftigen Schönheit durch die Laute der
Natur und den Anblick der Welt auf uns
zukommen will. Dieser Lärm im Innern
beeinträchtigt die Sinnenwelt in uns und
damit auch den Sinn, den wir ihr geben
könnten.

Ein internationale Langzeitstudie unter
dem Namen ‚Breakthrough Listen‘ ist da-
bei, einen Einblick in eine Million jener
Sterne, die uns am nächsten sind, und in
ein Hundert der Galaxien, die sich in unse-
rer Nähe befinden, zu gewinnen. Es geht
darum festzustellen, ob sich irgend ein Zei-
chen intelligenten Lebens ‚dort draußen‘
entdecken lässt, und die verfügbare Tech-
nik kann genau das aufnehmen, was etwa
die Radaranlage eines Flugzeugs nachwei-
sen würde. Wie wäre es, wenn wir auch
das Schweigen, das der Schallgeschwin-
digkeit innewohnt, vernehmen könnten?
Vielleicht würden wir dann unsere eigene
verlorene geistige Intelligenz ‚hier drin-
nen‘ wiederfinden.

Die Arbeit des Schweigens besteht darin,
dass wir das Horchen üben. Indem wir auf
das Schweigen hinhorchen, wird es uns
lieb und wert; wir sehen dann, dass es uns
wohl gesinnt ist, und dass wir uns nicht da-
vor zu fürchten brauchen; dadurch aber
werden wir selbst stiller. Wenn wir einer
solchen Erfahrung theologischen Sinn ge-
ben wollen, so können wir sagen, dass hier
jener Vorgang beginnt, durch den sich der
Mensch Gott angleicht, wenn er ‚wie Er‘
wird, weil wir ihn sehen (und hören), wie
er in Wahrheit ist.

Wir können diese Arbeit des Horchens
überall und zu jeder Zeit ausführen. Auf
der Straße oder im Zimmer zu Hause. Auf
einer Konferenz oder in einer Meditations-
gruppe. Wenn wir zunächst auf den Lärm
hören, so tritt bereits der Übergang von der
Ablenkung zur Stille ein. Dann wird uns
auch der Unterschied zwischen dem Lärm
und den natürlichen Lauten klar, und damit
werden wir uns des Schweigens bewusst.
So üben wir, für die Gegenwart Gottes of-
fen zu sein. Wir können das an jedem Ort
üben – manchen fällt es im Supermarkt
leichter als in der Kirche.

Wichtig ist, dass wir dieses Hinhorchen
wieder und wieder üben. Dem Verstand
nach überlegen wir uns vielleicht, ob da in-
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zwischen eine neue Nachricht auf uns war-
tet, die sich mit viel Lärm oder einer um-
werfenden ‚Erfahrung‘ an uns heran ma-
chen will. Wie es Elija in der Wüste offen-
bar wurde, so müssen auch wir erkennen
lernen, dass sich Gott weder im heftigen
Wind, der Berge umstößt, wahrnehmen
lässt, noch im Erdbeben oder im Feuer,
sondern in der ‚kleinen, leisen Stimme‘.
Eine solche Erkenntnis der Dinge spricht
auch davon, wie sehr sich dabei das Man-
tra verfeinert, und zwar in dem Maße, wie
wir es immer inniger sagen – und darauf
hören. Als Elija jene kleine, leise Stimme
hörte, trat er aus seiner Höhle heraus, um
etwas von Gott zu erhaschen; aber gleich-
zeitig hörte er die Frage, die für das Leben
richtungsweisend war: ‚Was machst du
hier, Elija?‘

Wir warten nicht darauf, darüber benach-
richtigt zu werden, was wir tun sollen oder
was es sei, das uns von der Verantwortung,
die wir für unser Leben tragen, befreit. Bei
der Arbeit des Schweigens begegnen wir in
der Form von sehr persönlichen und unaus-
weichlichen Fragen jenen Antworten, die
wir suchen.

Es ist recht seltsam, aber diese Fragen ge-
ben uns mehr tröstliche Zusicherung – und
den Mut, uns zu ändern – als eine Antwort
uns geben könnte. Eine Antwort kann im-
mer in Frage gestellt werden. Aber die Fra-
ge, die eine Antwort ist, ist wahrhaft. Das
Schweigen führt uns direkt zur Selbster-
kenntnis – allerdings ist das nicht immer
leicht. Es veranlasst, dass wir es aufgeben,
ständig mit uns selbst und unseren lauten
Konflikten beschäftigt zu sein.

Jedes Mal, wenn wir etwas Neues in uns
wahrnehmen und erkennen, tritt eine Ver-
änderung ein – Wertmaßstäbe ändern sich:
wie wir unsere Zeit zubringen und unser
Geld ausgeben, was uns am wichtigsten er-
scheint, und wie wir die Welt wahrneh-
men. Durch die Arbeit des Schweigens
kommen wir uns selbst näher. Sie drängt
uns hinaus in die weiten Räume der Ster-

nensysteme, wie alle mystischen Traditio-
nen uns lehren. Der folgende Abschnitt
stammt von Sufi Attar:

Unser Weg ist ein Weg, den man
nicht verstehen kann. Auf dieser
Suche fühlt ein jeder, dass sich sei-
ne Seele zu jedem Augenblick er-
gießt, und ein unablässiger Eifer
muss ihn, zu welchem Preis auch
immer, vorwärtsdrängen.
(Sufi Attar: Die Konferenz der Vö-
gel)

Eine echte geistige Lehre – nicht eine sol-
che, die im Sinne des Konsums nur hohe
Verkaufsziffern anstrebt – zeichnet sich
dadurch aus, dass sie immer hervorhebt,
wie wichtig die Ausdauer und das Durch-
halten ist. Jesus sagte: ‚Wer den Pflug an-
setzt und dabei rückwärts blickt, ist nicht
wert, in das Reich Gottes einzugehen.‘
Selbstverständlich blicken wir alle zeitwei-
se zurück, mitunter länger als gewöhnlich,
und merken dann, wie das Schweigen im
Lärm untergeht. Aber sobald wir uns er-
neut an die Arbeit begeben, sind wir gleich
wieder besser für das Himmelreich geeig-
net und verstehen den Weg besser.

Der neueste Supercomputer der Chinesen
kann pro Sekunde 93 Quadrillionen Be-
rechnungen ausführen. Aber selbst das
kann irgend wann seine Höchstgrenze er-
reichen. Dem gegenüber kennt das Herz
des Menschen und das, was es wissen und
erkennen kann, keine Grenzen. Je mehr
Liebe es hat, umso größer ist das, wozu es
fähig ist – wie wir zum Beispiel an der Lie-
be, die Eltern zu ihren Kindern haben, se-
hen können.

Davon ausgehend kann auch ‚das ewige
Leben‘ so verstanden werden – nicht als
eine anhaltende Verlängerung einer gerad-
linigen Dimension, vielmehr können wir
bereits in diesem Leben trotz all seiner Be-
grenzungen das Grenzenlose erfahren. Der
Zenmeister Suzuki nannte es ‚eine Leere
voll des unerschöpflichen Inhalts.‘ Der hei-
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lige Paulus spricht von dem, ‚was kein
Auge gesehen, kein Ohr gehört und was
keinem Menschen in den Sinn gekommen
ist: nämlich das, was Gott denen bereitet
hat, die ihn lieben.‘
Unser normaler Verstand hat jedoch seine
Beschränkungen. Der Lärm im Innern, wie
die Gedanken, die immer mit sich selbst
beschäftigt sind, die Monologe und Kon-
versationen, Ängste und Fantasien, sie alle
nehmen ihren Platz ein, und machen uns,
falls wir nicht einen beträchtlichen Teil
von ihnen einfach auslöschen, völlig ka-
putt.

Der moderne Stress weist darauf hin, dass
wir nicht mehr in der Lage sind, inne zu
halten und so den für uns wesentlichen
Rhythmus eines gesunden Lebens wieder-
herzustellen. Jede Minute werden heute
dreihundert Stunden an Videos in YouTu-
be hochgeladen, und daher muss sich jeder,
der seine Zeit online verbringt, davor in
acht nehmen, dass er nicht einen Sätti-
gungsgrad erreicht; doch dadurch lernt er
auch wieder zu verstehen, was es bedeutet,
ein Asket zu sein.

Die Askese ist die Einhaltung einer intelli-
genten Selbstkontrolle, die eine größere
Freude und eine vollständigere Lebenser-
fahrung mit sich bringt. Die Arbeit des
Schweigens ist die Askese per se des mo-
dernen Menschen. Sie stellt keinen Verlust
dar, vielmehr kommt etwas dabei zum
Durchbruch; denn sie hilft uns, über das
Getöse unseres inneren Lärms hinauszuge-
hen. Indem wir lernen, aufmerksam hinzu-
hören, entdecken wir dabei auch die Heil-
kraft des Schweigens – und die ihm inne-
wohnende Freude. Wenn wir auf diese
Weise stiller werden, ist es uns auch gege-
ben, in allen Lebenslagen genauer hinzu-
hören und, statt nur auf uns selbst, mehr
auf den Anderen und das Andere gerichtet
zu sein.

Wir müssen uns selbst intimer kennen –
wir nennen es Selbsterkenntnis – bevor wir
andere und Gott intimer kennenlernen kön-

nen. Diese Intimität – und sie ist ein Be-
dürfnis unserer Zeit, das sehr bewusst und
schmerzhaft empfunden wird – beginnt da-
mit, dass wir den Lärm von innen heraus
abbauen und dadurch fähig werden, uns
eher in uns und bei uns zuhause zu fühlen,
ohne ständig nach Anregungen, die von au-
ßen an uns herankommen, Ausschau zu
halten. Wenn wir in der Abgeschiedenheit
der großen Stille diese Erfahrung machen,
wird uns durch das Loslassen von uns
selbst – wie es mit dem aufmerksamen
Hinhören eintritt – die Kraft gegeben, an-
deren näher zu kommen.

Um dieser Arbeit des Schweigens weiter-
zuhelfen, sodass sie wirklich Teil unseres
Lebens werden kann, müssen wir erken-
nen, dass wir Hilfe brauchen. Ein solches
Hilfsbedürfnis hat einen wöchentlichen
und jahresbedingten Rhythmus. Dazu kön-
nen wir das benutzen, was uns bereits täg-
lich zur Verfügung steht:

Da gibt es zum Beispiel unsere eigenen
Emails, die ‚Daily Wisdoms‘ oder ‚tägli-
chen Weiheiten‘; sie geben uns einen klei-
nen Anstoß, damit wir uns heute an die Ar-
beit des Schweigens erinnern und ihr auch
einen bestimmten Platz einräumen.

Da ist die tägliche lectio – das Lesen des
Evangeliums oder auch das tägliche Lesen
eines Textes wie etwa ‚Silence and Still-
ness in Every Season‘ von John Main.

Die wöchentliche Meditationsgruppe gibt
den notwendigen Halt; sie weckt unter den
Teilnehmern ein gewisses Gemeinschafts-
gefühl, und man freundet sich mit den an-
deren Mitgliedern, die sich auf demselben
Weg befinden, an.

Um die Arbeit des Schweigens weiter zu
vertiefen, ist es empfehlenswert, einmal im
Jahr an Einkehrtagen teilzunehmen und so
das Innenleben zu reinigen und in Inspekti-
on zu geben.
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Das Pilgern zu einer Stätte, an der etwas
Heiliges anwesend und spürbar ist, unter-
stützt und vertieft sicherlich diese Arbeit
und bringt gleichzeitig den Teilnehmern
viel Freude; solche Reisen sind daher recht
beliebt geworden.

Ich glaube bestimmt, dass Bonnevaux, wo
diese Arbeit des Schweigens jahrhunderte-
lang jeden Tag verrichtet wurde, eine sol-
che Stätte werden wird, wo ein jeder Frie-
den finden und den anderen mit jener
Rücksicht und Liebe begegnen kann, die
durch echtes Schweigen möglich werden. 

Wir haben vor kurzem von den drei ver-
schiedenen Arten des Schweigens gespro-
chen, die dort zusammenkommen werden:
das Schweigen der Gastfreundschaft, die
von denen ausgeht, die dort ständig leben
werden, das Schweigen auf Konferenzen
und in Zwiegesprächen, die auf die Fragen
unserer Welt auf kontemplative Weise ein-
gehen werden, und endlich das Schweigen
derjenigen, die die Abgeschiedenheit su-
chen und längere Zeit innere Einkehr hal-
ten wollen. Da die Arbeit des Schweigens
uns zur Einsamkeit und Selbsterkenntnis
führt, verweist sie uns auch auf die Ge-
meinschaft mit jenen, die uns gleich sind
und die wir als unsere Seelenfreunde be-
trachten können.

Im Buch ‚Silence‘ von Shusaku Endo, das
jetzt von Martin Scorsese verfilmt worden
ist, begegnet ein portugiesischer Jesuit, der
in Japan als Missionar tätig ist, während
erbarmungsloser Verfolgungen dem furcht-
baren Schweigen Gottes. Er wartet auf eine
Antwort von Gott angesichts der grausa-
men Leiden, denen die Christen ausgesetzt
sind. Aber Gott greift nicht ein, nichts ge-
schieht, was der schrecklichen Tortur Sinn
geben könnte, und aus dem ‚Schweigen
Gottes‘ wird eine dunkle, negative Kraft,
die die natürlichen Laute und ihr Schwei-
gen in der Welt der Natur untergräbt.

Hinter dem bedrückenden Schwei-
gen des Meeres ist das Schweigen

Gottes … das Gefühl, als habe Gott
abwartend die Arme verschränkt
und bleibe stumm, während Men-
schen laut ihre Stimme zu ihm er-
heben.
(Shusako Endu: Silence)

Hier haben wir eine uralte, vorchristliche
Klage des Menschen, die auf reinen Fanta-
sievorstellungen beruht und völlig zweck-
widrig ist. Es kommt jedoch recht häufig
vor, dass Menschen, die an stillen Einkehr-
tagen teilnehmen, diese Fragen anspre-
chen, da sie Gott auf eine neue Art verste-
hen und tiefer in das Wesen des Schwei-
gens eindringen wollen.

Im Buch ist Bruder Rodriguez ein durch-
aus guter Mensch, allerdings sehr von sei-
nem Priestertum eingenommen, und er be-
steht hartnäckig auf dem Bild, das er sich
von Gott macht. Er hält das ‚abscheuliche‘
Schweigen Gottes so lange aus, bis es ihn
völlig erdrückt und seinen Glauben zerstört
– zumindest die Art von Glauben, an die er
sich geklammert hat.

Sein eigenes lautes religiöses Ich ließ kei-
nen Raum für ein echtes Schweigen, und
das würde auch die Laute jenes Schwei-
gens bedeuten, das in der Schönheit der
Welt zutage tritt, und uns in das wahre
Schweigen Gottes hinüberträgt.

Er scheint der kontemplativen Weisheit ge-
genüber völlig fremd zu sein, die sich in
seiner eigenen Tradition findet und die uns
sagt: ‚Nichts gleicht Gott so sehr wie das
Schweigen.‘

Wenn wir von unserem inneren Lärm völ-
lig betäubt werden, so halten wir das leicht
für das Schweigen, obwohl es natürlich ge-
nau das Gegenteil ist. Dieser Irrtum gibt
dem Schweigen einen schlechten Ruf – es
wird zu einem beängstigenden, unangeneh-
men und falschen Schweigen; ganz so wie
das grelle Licht der Kamera eines Smart-
phones, in das wir geradewegs hinein-
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schauen, das undeutlich machen kann, was
wir gerade vor Augen haben.

Im Gegensatz zu Rodriguez sah Etty Hille-
sum, die die Schreckensvision des Holo-
causts aus unmittelbarer Nähe miterlebte –
eine Welt, die mit dem allerschlimmsten
Lärm angefüllt war – Gott inmitten dieser
Schrecken. Sie sah und hörte die Schönheit
der Schöpfung, die trotz allem um sie her-
um anwesend war. Statt sich zu beschwe-
ren, strebte sie danach, den Freiraum, den
Gott braucht, und den wir in uns Gott über-
lassen müssen, zu beschützen. Sie empfand
das Schweigen als Gebet und das Gebet als
Schweigen.

Ich wende mich vor der Arbeit eine
halbe Stunde nach innen und höre
auf meine innere Stimme. Ich lasse
mich ganz davon einnehmen – man
könnte es ebenso gut als Meditation
bezeichnen ... Aber es ist nicht im-
mer leicht, diese Stille zu finden.
Wir müssen sie erlernen. So viel
unnötiger Abfall und sonstiges Un-
taugliches muss zunächst im Innern
weggeräumt werden – all die un-
wichtigen Ablenkungen und der
ganze unwesentliche Unrat sind
ständig da.

Die Arbeit des Schweigens lässt uns den
Lärm unseres inneren Durcheinanders hö-
ren. Wenn wir aber soweit sind, dass wir
diese Arbeit schätzen und lieben können,
werden wir wegen dieser Ablenkungen
nicht den Mut verlieren.

Das Ziel der Meditation besteht nicht nur
darin, innerlich ruhig zu werden. Das ist
zwar ein ganz natürliches und wünschens-
wertes Ergebnis; aber das Hauptziel be-
steht doch darin, dass wir die wesenhafte
Stille in uns, in unserem Sein, erfahren.
Viele beginnen mit dem ersten Ziel, das
seine Grenzen hat, und sie entdecken dann
später das große Ziel. Aber es gibt auch
viele, besonders unter denjenigen, die ver-
suchen, alles auf eigene Faust zu machen,

die es gerade dann aufgeben, wenn sie un-
mittelbar vor einem Durchbruch stehen.

Entscheidend ist, uns bewusst zu werden,
dass wir alles, was wir bisher als unsere
Gedankenwelt betrachtet haben, loslassen
müssen. ‚Warte, ohne dir irgend welche
Gedanken zu machen,‘ so sagt T.S. Eliot,
‚denn diese Gedanken wären nichts als Ge-
danken über falsche Dinge.‘ Ganz allmäh-
lich – doch mit gelegentlichen Momenten
der Einsicht und des Verstehens – begin-
nen wir zu begreifen, warum der ‚Mönch,
der weiß, dass er betet, nicht wirklich be-
tet; und dass der Mönch wahrlich betet, der
nicht weiß, dass er betet.‘ Das mag zu-
nächst merkwürdig oder furchterregend
klingen. Aber dann kann es als Botschaft
der höchsten Freiheit des Menschen er-
scheinen.

Die Arbeit des Schweigens und ein Ver-
ständnis vom Sinn des Schweigens waren
für die gesamte Menschheit noch niemals
dringender als gerade heute. Wissenschaft
und Technik haben wahre Wunder voll-
bracht; sie haben die Leiden der Menschen
verringert und Kulturen, die einander
fremd waren, zusammengeführt. Aber jene
Geschwindigkeit, mit der sich alles verän-
dert, hat auch ein überwältigendes Getöse
in die Welt gebracht und bewirkt, das wir
alles nur noch verschwommen wahrneh-
men. Wir haben noch nicht gelernt, unsere
eigenen Geräte mit der nötigen Selbstkon-
trolle zu beherrschen. Wir leben in einer
Welt, die ‚die Wahrheit nur noch als nach-
träglichen Gedanken kennt‘ und in der
politische Manipulation plötzlich in Aus-
brüchen von 140 Zeichen stattfindet. Ein
sehr hohes Volumen von Lärm und Ablen-
kung ist nötig, um dieses Zeitalter und sei-
nen Mangel an Wahrheit aufrecht zu erhal-
ten. Kontemplatives Denken ist gewiss so-
wohl im sozialen, wie auch im mystischen
Sinne der Weg, der zur Freiheit führt und
ein Überleben möglich macht.
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Es ist also nicht weiter verwunderlich, dass
John Main die Arbeit des Schweigens zum
Mittelpunkt seiner Lehre gemacht hat:

Achte darauf, dass du dich jeden
Morgen und jeden Abend ein Le-
ben lang dafür freimachst. Sei wäh-
rend dieser Zeit für das Licht, für
Gott und die Liebe offen. Wenn wir
so unsere Gedanken und Pläne fah-
ren lassen, treten wir in ein tieferes

Schweigen ein, während unser Sein
immer mehr in Gott hinein wächst.

In tiefer Verbundenheit
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